
Beiträge
zur Geschichte der N aturw issenschaften. XLI.

Von E i l h a r d  Wi e d e ma n n .

Zur Geschichte des Zuckers.
Die Geschichte des Zuckers ist bekanntlich in umfassender 

und vortrefflicher Weise behandelt in „Geschichte des Zuckers“ 
u. s. w. von E. 0 . von Lippmann,  Leipzig 1890. Auch die 
arabischen Quellen sind, soweit Übersetzungen Vorlagen, aus­
giebig benutzt. Im folgenden sollen zwei Stellen mitgeteilt 
werden, die sich auf die Kultur des Zuckerrohres beziehen1).

Die e r s t e  schildert die Verhältnisse in Ägypten und findet 
sich in dem enzyklopädischen Werk von Nmuairi und zwar in 
der Leydener Handschrift2) Nr. 5, Waren 273, S. 596—598.

Die Übersetzung dieser Stelle lautet:
Die einzelnen Gegenden, Provinzen und Teile Ägyptens verhalten 

sich verschieden [in ihrer Fruchtbarkeit]. Die Grundbedingung für die 
Zuckerrohrkulturin Ägypten, die man kaum je außer Acht laßt, ist die, daß 
man für sie die besten und lockersten Böden auswählt, die sich bewässern 
(Rajj) lassen, und über die der Nil austritt. Man reißt aus diesem Boden 
die dort wachsenden Binsen (Haifa) aus und reinigt ihn. Dann pflügt 
man ihn mit besonderen großen Pflügen (Muqalqila) sechsmal um; dann 
recht man ihn (bearbeitet ihn mit der Hacke, garaf), bis er wieder ein­
geebnet ist, dann pflügt man von neuem sechsmal und recht den Boden 
wieder glatt. Ist das alles in vollkommener Weise durchgeführt, der Boden * 5

*) Herrn Professor Dr. H ell, der mich bei der Übersetzung unter­
stützte, und Herrn Professor Dr. von Lippm ann, der die Arbeit nach der 
sachlichen Seite durchsah und mir zahlreiche wertvolle Änderungen und 
Bemerkungen mitteilte, bin ich zu besonderem Dank verpflichtet.

5) Herr Dr. J uy n b o 11 war sosehr gütig, mir auch diese Handschrift 
zur Benutzung nach Erlangen zu schicken und mir mitzuteilen, daß die 
Stelle sich findet Fann II, Qisrn, 5, Bob 14.



g a n z  a u fg e lo c k e r t  u n d  durch d a s  R e c h e n  g e g lä t t e t ,  so  z ie h t  m an  e r n e u t  
m it  d en  o b e n  e r w ä h n te n  P flü g en  F u r ch en . In d ie s e  l e g t  m an [a b w e c h se ln d ? ]  
z w e i  S tü c k e  R oh r u n d  nur ein  S tü c k  a l le in .  V o r h e r  h a t  m an  [h ierzu  d ie] V e r ­
t i e f u n g e n 1) a n g e b r a c h t  und zu  ih n en  fü h r e n d e  K a n ä le  a n g e le g t ,  in d e n e n  
d a s  W a ss e r  in  d ie s e  V e r t ie fu n g e n  f lie ß t . J e d e s  [ e in g e le g te ]  S tü c k  Z u ck erro h r  
h a t  d ie  L ä n g e  von  d re i v o lle n  K n o te n a b s tä n d e n . A u f  b e id e n  S e it e n  r a g t  
n och  e in  S tü c k  d es  R o h r e s  ü b er. M an w ä h lt  d a s  R oh r so  au s, d aß  e s  k u r z e  
G lie d e r  m it v ie le n  A u g e n  h a t. N a ch  d em  E in s e tz e n  d er  R o h re  b e d e c k t  
m an s ie  w ied er  m it  E r d e . D ie  R oh re  w e r d e n  ü b r ig en s  in  d ie  F u r ch en  
g e le g t ,  n ic h t  g e s t e c k t .  N a ch  d em  E in s e tz e n  b e w ä s se r t  m an s o g le ic h .  
D a s  E in s e tz e n  g e s c h ie h t  zu B e g in n  d es  F r ü h ja h r s . V o n  d a  an b e w ä s s e r t  m an  
j e d e  W o c h e  e in m a l. W ä c h s t  d as R o h r , so  z e ig e n  s ich  g le ic h z e i t ig  m it  s e in e n  
B lä t te r n  ü b er  d er  O b erflä ch e  d er  E rd e  w ie d e r  B in sen  {Haifa) und P o r tu la k  
{al JBaqla al hamqd =  K o h l, U n k r a u t? )-  d an n  w ird  d ie  E rd e  u m g e h a c k t  
ifazaq) u n d  d a s , w a s  z u g le ic h  m it d em  R o h r  em p o r g e w a c h se n  ist , e n tfe r n t .  
D ie s  g e s c h ie h t ,  b is  d a s  R oh r s ic h  r e ic h lic h  e n tw ic k e lt  h a t  und so  k r ä f t ig  und  
d ic h t  g e w o r d e n  is t ,  d a ß  m an d ie  E rd e  [d a z w isc h e n ]  n ic h t  m e h r u m h a c k e n  
k a n n . M an s a g t ,  d a s  U m h a ck en  h a t  d a s  R o h r  g e t r ie b e n * 2). D ie s  g e s c h ie h t ,  
w ä h ren d  d ie  R o h r g lie d e r  h e rv o rsp r ieß en . D a s  G e s a m tg e b ie t , d a s  d u rch  
d ie  Qädüs (S c h ö p fr ä d e r )  b e w ä s se r t  w ird , b e tr ä g t  28  Mdd.

B e fin d e t  s ic h  e in e  S te l le ,  a u f  d er  m an d as Z u ck erroh r  p fla n zt, an  
d em  F lu ß  o d e r  in  d er  N ä h e  d es  F lu s s e s ,  o d er  k a n n  m an d o rt durch t r e f f ­
lic h e  R in d e r  e n ts p r e c h e n d  v ie l  W a ss e r  h e r b e is c h a ife n , w o b e i d er  B r u n n en  
n a h e  is t ,  so  b e p f la n z t  d er  B e s itz e r  8 Fadddn und b e d a r f  d a zu  8 R in d er . 
B e fin d e t  s ic h  d er  B ru n n en  w e it  v o n  d em  N il, so u m faß t d ie  b e tr e ffe n d e  

S te l le  n u r 6 Fadddn.
S t e ig t  d er  N il  g e n ü g e n d  h o ch , so  b e w ä s s e r t  in d iesem  F a ll  d a s  W a s s e r  

d er  B e q u e m lic h k e it  {Md al Faha) d a s  Z u ck erroh r . D a zu  le g t  m an a u f  
d er  S e it e  e in e n  D am m  an , d er  d ie  R o h rp fla n zu n g  u m g ib t , d a m it  
d ie se  v o r  d em  E r sa u fe n  g e s c h ü tz t  is t ,  f a l ls  d er  N il zu  seh r  s t e ig t .  Zu 
d er  P fla n z u n g  g e la n g t  d as W a ss e r  d u rch  e in e n  im D am m  a n g e b r a c h te n  
E in sc h n itt , d er  e in e  S p a n n e  ( J/4 m) h ö h e r  a ls  d er  B o d en  l ie g t .  D u rch  d ie se n  
k a n n  d as W a s s e r  zu m  Z u ck erroh r  g e la n g e n . Man k an n  [a b er] a u ch  d en  
E in s c h n it t  v e r s c h lie ß e n  un d  so  d a s  W a s s e r  daran  h indern  zum  R o h r  zu  
g e la n g e n . M an lä ß t  d a s  W a ss e r  z w e i b is  d rei S tu n d en  s te h e n , b is  e s  
w arm  g e w o r d e n  ist- , d an n  w ird  es [d er  R e s t]  an e in er  a n d eren  S e it e  a b ­
g e le i t e t ,  b is  e s  a b g e f lo s s e n  is t . D a s  W a s s e r  ern eu er t  m an  e in  z w e it e s  
M al. S o  v e r fä h r t  m an  m eh rere  M ale, a b e r  n ich t a lle  T a g e , so n d ern  in  

b e s t im m te n  A b s tä n d e n .

A) Haud, W a ss e r r e se r v o ir . N a ch  Ihn al 'Aioiväm w ird  d a s  Z u c k e r ­
rohr in e tw a s  v e r t ie f t e  S te l le n  e in g e le g t ,  d ie  d u rch  A u s h e b e n  d e s  B o d e n s  
e n ts ta n d e n  s in d  (s. d ie  sp ä te r e  F ig u r ) .

2) S o r g fä lt ig e  W ah l d es  B o d en s , g e n ü g e n d e  B e w ä ss e r u n g  und f le is s ig e  
B e a r b e itu n g  g e b e n  a u ch  h eu te  n o ch  d en  A u s s c h la g  für d ie  E r n te  an  
Z u ck erroh r-, a u ch  b e i  d er  Z u ck errü b e h e iß t  e s  n o ch  j e t z t  „m an h a c k t  den  
Z u ck er  in  d ie  R ü b e “.



Nur dann entwickelt sich das Zuckerrohr in entsprechender Weise, 
wenn man richtig beackert, gepflanzt, bewässert u. s. w. hat. Ist etwas 
hiervon nicht richtig ausgeführt, so befaßt sich damit der Aufseher. Dies 
ist aber nicht der Fall mit dem Pflanzen nach Maßgabe der Bewässerung 
[mittels der Schöpfräder] und der Bewässerung mit dem Wasser der 
Bequemlichkeit; das ist Sache des Herrn1).

Der Aufseher ist nicht imstande, einen Einfluß auf das Süßwerden 
des Zuckerrohres auszuüben. Wenn ihm kein Teer (Qaträri) zur Verfügung 
steht, so braucht ihn dies so lange nicht zu stören, als das Kohr nicht süß ge­
worden ist. Später hält er die Würmer (Süs) folgendermaßen von ihm ab. Er 
bringt den Teer in Gefäße (Qäduft), die unten mit Löchern versehen sind 
und verstopft diese mit Binsen. Die Gefäße hängt man Uber die Rinnen 
für das Wasser; der Teer tropft aus den verstopften Löchern und mischt 
sich mit dem Wasser, das zu dem Zuckerrohr gelaugt. Dadurch erreicht 
er seinen Zweck * 2). Hat der Aufseher Sorgen wegen des Schadens, der 
dem Zuckerrohr durch Mäuse zugefügt werden könnte, so umgibt er das 
Feld mit einer schwachen Mauer, deren Krone von dem Feld aus nach 
außen umgebogen ist; sie heißt die Mauer der Maus (Hä’it dl Fär). Man 
stellt sie aus mit Häcksel gemischtem Lehm her. Sie hindert die Mäuse 
daran, zu dem Zuckerrohr zu gelangen. Klettern die Mäuse an der Mauer 
in die Höhe und gelangen sie an deren Ende, so stellt sich ihnen das 
umgebogene Ende in den Weg, sie stoßen ihren Kopf an und fallen auf 
die Erde.

Auf das Folgende muß der Aufseher seine Aufmerksamkeit richten 
und es bei der Behandlung des Zuckerrohres sorgfältig beachten.

Zu Beginn des koptischen Monates Kijakk (oder Kijäk) (9. oder 
10. Dezember bis 8. oder 9. Januar) werden die Zuckerrohre gebrochen 
(geschnitten), entblättert und zu den Pressen (M isa r) gebracht.

Bisweilen sind noch Reste (Stümpfe) des Zuckerrohres vom vorher­
gehenden (ersten) Jahr vorhanden; diese verbrennt man mit, bewässert, und 
hackt um, wie dies oben geschildert ist. Auf diesem Boden läßt man dann 
[wieder] Zuckerrohre wachsen. Dies nennt man in Ägypten das „hinter­
herkommende“ (Halafa), das erste nennt man den Kopf (Ras); meist ist 
der Zucker (Qand) aus dem Halafa besser als derjenige aus dem Ras*).

Ü ber das P re sse n  und Kochen [des Z uckerrohres].
Das von den Fabrikanten (MutdhassiC) angewandte und in Ägypten 

übliche Verfahren ist das Folgende: Das Zuckerrohr wird von dem Ort, wo

J) „Amr rubbäniu, gewöhnlich wird rubbäni mit „göttlich* übersetzt, 
hier kann es sich auch auf den Besitzer beziehen.

2) Diese Anwendung des Theers als Desinfiziens und zur Bekämpfung 
der „Würmer“ =: Raupen oder anderer kleiner tierischer, zogleich aber 
auch pflanzlicher Feinde (Pilze...), ist durchaus richtig und zweckent­
sprechend.

*) Das neugepflanzte erste Rohr wirkt oft auf den Boden entsalzend 
und enthält daher unreineren, weniger ergiebigen Saft.



e s  g e b r o c h e n  (g e sc h n itte n )  w u rd e, a u f  dem  R ü c k e n  v o n  K a m elen  un d  E s e ln  w e g ­
g e b r a c h t  u n d  a n  d em  so g e n a n n te n  „ H au s d e s  Z u c k e r r o h r e s“ a b g e la d e n . In  
ih m  b e fin d en  s ic h  a u s g e s c h n itte n e  H o lz t is c h e 1) un d  M änner, d ie  m it  g ro ß en  
M essern  d a s  Z u ck erro h r  h err ich ten . Ih r  E is e n  i s t  * 2/ 3 E lle n  la n g  und 1jß E l le  
b r e it , d ic k  i s t  e s  e in e n  D a u m en . M it d ie s e n  M essern  z e r s c h n e id e n  s ie  d ie  
Z u ck e r r o h r ste n g e l [ e r s t  nur] in  z w e i H ä lfte n  u n d  sc h n e id e n  o b en  d en  T e il  ab , 
d er  k e in e  S ü ß ig k e it  e n th ä lt . D a s  n e n n e n  s ie  Lukluk. V o n  d en  u n te r s te n  
T e ile n  en tfer n e n  s ie  e tw a  an ih n en  b e f in d lic h e  W u rze ln  und d ie  E rd e . D a s  
g a n z e  V er fa h ren  h e iß t  d ie  R e in ig u n g  ( Tathir). —  V on  d en  e b e n  erw ä h n te n  
T is c h e n  b r in g t  m an d a s  Z u ck erroh r a u f  a n d e r e , d ie  e in z e ln  a u f  dem  o b eren  
T e il  e in e r  b r e ite n  M auer, d ie  s ich  ü b er  d e n  E rd b o d en  erh eb t, s te h e n .  
D ie  e in e  S e i t e  s t ö ß t  a n  d as H au s fü r d a s  Z u ck erro h r , d ie  a n d ere  an d a s  
Bait dl Taub2).

A u f  d er  M au er  s itz e n  a u f  für s ie  b e r g e r ic h te te n  S itz e n  [r it t l in g s ]  
M än n er. S ie  h a lte n  in  ih ren  H än d en  M esser , d ie  g rö ß er  a ls  d ie je n ig e n  s in d , 
m it d en en  m an  d a s  Z u ck erro h r  z e r s c h n itt . V o r  ih n en  b efin d en  s ic h  p a s s e n d  
u n te r s tü tz te  T is c h e . E in  M ann n im m t e in e  A n z a h l R o h r s te n g e l [H ä lften ], 
l e g t  s ie  a u f d en  T is c h  und sc h n e id e t  s ie  in k le in e  S tü c k e , d ie  er in  d a s  
Bait dl Taub w ir f t . D o r t  w erd en  s ie  in  K ö rb en  [Fard), d ie  m an d ie  
'Xjjära3) n e n n t, u n d  d ie  a lle  d ie  g le ic h e  G rö ß e  h a b en , zu  dem  [M ühl-] S te in  
g e b r a c h t . M an l e g t  d a s  Z u ck erroh r u n te r  d e n  S te in  un d  d reh t le t z te r e n  
ü b er  e r s te r e m  d u rch  tr e f f l ic h e  O ch sen , so  d a ß  e s  a u sg e p r e ß t  w ir d 4). D ie  
a u s dem  R o h r  a u s tr e te n d e  F lü s s ig k e i t  f ließ t, du rch  Ö ffnungen  in  dem  u n ter  
dem  S te in  b e f in d lic h e n  S o c k e l ,  zu  e in em  O rt (B e h ä lte r ) , d e ss e n  Ö ffn u n g  
(Ma'dil) v e r s to p f t  (mustakk) is t . I s t  u n ter  d em  S te in  d er S a ft  a u s  d em  
R oh r so  w e it  w ie  m ö g lic h  a u sg e p r e ß t , so  b r in g t  m an d as R oh r n a ch  e in e m  
a n d eren  O rt. D o r t  w ird  e s  in  G eflech te  (Quffa) au s Haifa g e fü l lt ,  d ie  
u n te n  un d  an  d er  S e i t e  g e s c h l it z t  s in d . D ie s e  le g t  m an  u n ter  d a s  R a d  d e s  
B a lk e n s  (Dauldb al Tacht5 6) und lä ß t  m itte ls t  d er  H ö lzer  d as R a d  a u f ih n en  
ro llen , b is  e s  s ie  v o llk o m m e n  zerm a lm t h a t, u n d  der R e s t  d er F lü s s ig k e i t  
a u sg e f lo s s e n  is t* ) . D e r  du rch  d en  S te in  u n d  d en  Tacht a u s g e p r e ß te  S a ft

*) Wuschrdt Hatab\ Wuschrdt i s t  g le ic h  Uschrdt, d a s S ä g en  b e ­
d e u te t;  e s  s in d  w o h l h ier  m it  R il le n  v e r s e h e n e  H o lz t is c h e  g e m e in t .

2) M an i s t  z u n ä c h s t  g e n e ig t  Bait al Taub m it H au s d er  K le id e r  zu  
ü b erse tze n -, d o ch  g ib t  d ie s  k e in e n  S in n . E s  k an n  a u ch  h e iß e n  H au s d es  
s ic h  V er8 a m m eln s u n d  d es  Z u rü ck k eh ren s . L ie s t  m an s ta t t  Taub, Saub 
o d er  Sabb (s. w . u .), so  h e iß t  e s  H a u s d es  G ie ß e n s , w a s  e in e n  se h r  g u te n  
S in n  g ä b e .

3) cIjjdr  i s t  d a s  E ich - od er  M a ß g e w ic h t ;  o ffen b a r  s in d  e s  K ö rb e  v o n  
g a n z  b e stim m te m  In h a lt .

4) E s  h a n d e lt  s ic h  um d ie  o ft  m ä c h tig e n  ste in ern en  W a lz e n  (M ü h len ­
s te in e , w ie  b e im  Ö lp ressen ), d ie  d urch  O c h se n g e sp a n n e  nach  A r t  d er  s o g .  
„ K o lle r g ä n g e “ im  K r e is e  h eru m g efü h r t w e r d e n  und d a s R oh r a u sp r e s se n .

5) Tacht i s t  d er  B a lk e n  e in er  P r e ss e .
6) D a s  N a c h p r e s se n  in e in er  A r t  a u s  B in se n  g e f lo c h te n e n  S ä c k e n  

s c h e in t  e n tw e d e r  d u rch  h in- und  h e r g e h e n d e  B e w e g u n g  e in e s  L ä u ferra d es



sammelt sich an derselben Stelle. Man überführt den Saft in ein anderes 
Gefäß und seiht ihn durch ein Sieb, das sich in einer Art von Rahmen 
(Qafas) an dessen Ausfluß befindet1). Aus diesem fließt der Saft in ein, 
geschlossenes Gefäß, das Bastula heißt, ein bekanntes, festgestelltes Maß. 
Ist dies mit dem gereinigten Saft gefüllt, so bringt man ihn an den Ort, wo 
er gekocht wird. Dort seiht man ihn ein zweites Mal in einen großen 
Kessel, der der Chäbi'a*) heißt3); in diesen gießt man unter Seihung alles, 
was sich in dem Bastür4) befindet. Dieser faßt 60 Matr an Saft; dabei 
entspricht jedes Matr einem halben lateinischen offiziellen (falä al Tahrir) 
Qintdr, das lateinische Qintdr hat 200 Dirham*). Daher enthielt die Chäbi’a 
3000 Ratl. Das war der Inhalt der Bastür.

Nun erhitzt man den Saft außerhalb des Raumes, in dem die Pressen 
stehen, bis er lebhaft siedet und um eine bestimmte Menge abgenommen 
hat, dann entfernt man das Feuer. Hat das Kochen aufgehört, so bringt 
man die Flüssigkeit in große [Gefäße, genannt] Kürbisse (Jaqtiri). In 
jedem dieser Kürbisse (Qar'a) befindet sich ein abgehobeltes Stück Holz 
von der Länge des Vorderarmes. Es geht durch die beiden Seiten des 
Kürbis hindurch. [Dies Holz dient |zum Halten der Kürbisse und um sie 
umzukippen.] Den Saft gießt man auf einen wollenen Stoff (Kisd’), unter 
dem sich große Krüge {Daun) befinden. Durch die Wolle wird der Saft 
zum dritten Mal geseiht. Man laßt ihn zunächst in diesen Krügen, dann 
wird er aus ihnen mittelst Kellen in Kessel übergeschöpft und in diesen 
so weit wie möglich eingekocht.

Für jeden Stein braucht man eine Chdbi’a und acht Kessel, um das 
zu kochen, was unter dem Stein und dem Tacht ausgepreßt wurde. Nach 
dem Kochen bringt man den Saft in kupferne Kessel (Dast), an deren oberem 
Rande zwei Handgriflfe aus Holz befestigt sind. An ihnen faßt der Arbeiter 
an, damit er nicht von der Hitze des Kessels leidet. Den gekochten Saft, 
der Mahlab (Sirup, Honig) heißt, gießt man in Formen {Ablüg) aus Töpfer­
ware, die unten eng und oben weit sind. Unten befinden sich an jeder 
Form drei Löcher, die mit einem Pfropf aus Zuckerrohr verstopft sind. Diese

(Läuferwalze) zu erfolgen oder durch eine Hebelpresse von runder Form, 
deren Körper (Rad) mittelst des Hebelbaumes (Holzes) ruckweise ange­
zogen wird; es ist zur vollständigeren Entsaftung des Rohres sehr dienlich.

Zeichnungen von entsprechenden Mühlen fanden sich in N iebuhr 
(Beschreibung von Arabien Bd. 1, S. 150. Beiträge Vr, S. 44.)

*) Der Text scheint nicht ganz in Ordnung.
*) Chäbi'a ist ein großes Gefäß, hier ein Maß.
*) Das wiederholte Durchseihen (s. auch noch weiter unten) ist sehr 

zweckmäßig, denn je klarer der Saft ist, desto besseren Zucker ergibt er.
4) Es wechselt Bastür und Bastül.
5) Hier ist etwas nicht in Ordnung. Es muß heißen die Chdbira faßt 

60 Matr, jedes Matr entspricht einem halben Qintdr, das Qintdr hat 
100 Ratl. Dieses Ratl hat aber 200 Dirham ; vgl. hierzu Beiträge XL, 
S. 205.



F o rm en  w erd en  in  dem  so g e n . H a u s d e s  G ieß en s  (.Bait dl Sabb) a u f-  
g e s t e l l t ,  in  dem  s ic h  [h ierzu] lä n g lic h e  B ä n k e  b efin d en , ä h n lic h  K r ip p en  
(■Midwad). U n te r  d ie s e  F orm en  s t e l l t  m an G e fä ß e  (Qädüs), in  d ie  d a s  f lie ß t , 
w a s  in fe in e n  T r o p fe n  a b g e sc h ie d e n  w ir d ;  d a s  b i ld e t  d en  S iru p  (Mahlab), 
a b g e tr o p fte n  H o n ig  (dl ‘Asdl dl Qatr). D a n n  b e d ie n e n  d ie  L e u te  d ie  
F orm en  m it d en  Dakäschib1), e in m a l n a ch  d em  a n d eren , b is  d ie  F o rm en  
v o ll  s in d . S ie  h a b en  v e r s c h ie d e n e  G rö ß en . E in e  fa ß t m ehr a ls  e in  Qintär, 
e in e  an d ere  w e n ig e r . S in d  s ie  v o ll, u n d  h a t  m an a l le s ,  w a s  an ih n en  zu  
tu n  ist , g e ta n , so  b r in g t  m an  s ie  in  K ö r b e n  a u s dem  H au s d es  G ie ß e n s  
in d as H a u s d es  Y e r b e r g e n s  (V e r d e c k e n s , Dafn). D o r t  s t e l l t  m an  s ie  ü b er  
G efä ß en  a u f, in  d ie  d as a b tr o p ft , w a s  [im  Z u ck er] n och  an  h o n ig a r tig e m  
[S iru p ] ü b r ig  i s t * 2).

D i e  A b f ä l l e  (S p itz e n  u. s. w .) d e r  Z u c k e r r o h r e ,  v o n  d en en  m an  
d ie se  im  H a u s  d e s  R o h res  g e r e in ig t  h a t, w erd en  für s ic h  g e p r e ß t  und  
g e k o c h t . S ie  h e iß e n  Chäbi’a und lie fe r n  d en  s c h le c h te s te n  H o n ig  (eAsal).

D ie  d u rch  d a s  P r e ss e n  e n ts te h e n d e n  S a ftm e n g e n  h a tte n  b e s o n d e r e  
N am en  und B e z e ic h n u n g e n , so  Dariba, Wad'a, Jad. D ie  Dariba e n ts p r ic h t  
8 Jaä\ e in  Jad  i s t  d e r  In h a lt  e in er  Chäbi’a u n d  d ie se  e n tsp r ich t, w ie  erw ä h n t, 
3 0 0 0  la te in is c h e n  Batl Z u ck er sa ft. D a h e r  e n tsp r ic h t  e in e  Dariba 2 4 0 0 0  Batl 
S a ft . A u s  d ie s e n  sc h e id e n  s ic h  ab (v e r d ic h te n  s ic h , k r is ta ll is ie r e n )  j e  n a ch  
d er G ü te  und  S c h ö n h e it  (Maläha) d e s  R o h res  25 b is  15 Quintär Z u c k e r  
u n d  12 b is  8  Quintär H o n ig so r te n .

Im  M axim u m  g e w in n t  m an  v o n  e in e m  Faddän R oh r 3  Dariba und  
zw a r  2V> Qand u n d  Qatr und  */2 H o n ig  chäbi a. E in e  Dariba e n tsp r ic h t  
2 4  Qintär in  Ä g y p t e n .

E s  g ib t  R oh r, d a s  n ic h t  g u t  i s t  u n d  d e ss e n  e in g e k o c h te r  S a ft  n ic h t  
zu  Z u ck er  e r s ta r r t, d ie se r  w ird  [nur] zu  H o n ig  e in g e k o c h t , m an  n e n n t ihn  
dl mursal ( a b g e s c h ic k t ,  v e r n a c h lä s s ig t ) .

D ie  o b ig e n  A u sfü h ru n g en  ü b er  d a s  V erfa h ren , d as P r o d u k t  und  d ie  
B e z e ic h n u n g e n , e n tsp r e c h e n  d er T e c h n ik  in  d er G eg en d  v o n  Qüs im  o b eren  
Sa'id  v o n  Ä g y p t e n .  F in d en  s ich  in  a n d eren  G e g e n d e n  A b w e ic h u n g e n ,  
so sin d  d ie s e  d o ch  n ich t groß .

D a s  Z u c k e r r o h r  v o n  S y r i e n  w ird  j e  n ach  d en  O rten , G e g e n d e n , 
P r o v in z e n  v e r s c h ie d e n  b e h a n d e lt . S o  d a s  in  d en  N ie d e r u n g e n  (Agwär) 
u n d  d a s an  d er  K ü s te  (Sähil) vo n  T r ip o lis , B e ir u t  und A k k a  v o rk o m m en d e .

x) E in e  B e d e u tu n g  für Dakäschib h a b e  ich  n ic h t  finden  k ö n n e n ; v ie l ­
le ic h t  s in d  e s  G e fä ß e  zum  N a ch fü lle n  d er  e in g e d ic k te n  M a sse  in  d ie  
F orm en .

2) D ie  e in g e k o c h t e  M asse w ird  a ls o  in  th ö n er n e  so g . Z u ck er h u t-F o rm en  
g e fü llt , u n d  m an lä ß t  (nach  e in ig e m  A b k ü h le n )  den  S iru p  du rch  L ü fte n  d es  
Z u ck er ro h r -P fr o p fen s  a b tr o p fen , w a s  a n fa n g s  z iem lich  ra sc h  g e s c h ie h t ,  
s p ä te r  a b er  nur se h r  la n g sa m ; d e sh a lb  b r in g t  m an, um für d ie  n a c h r ü c k e n ­
d en  S u d e  P la t z  zu  sch a ffen , d ie  v o r h e r g e h e n d e n , nur t e i lw e is e  vom  S iru p  

b e fr e ite n , n a ch  e in em  an d eren  g e r ä u m ig e n  O rte, w o  s ie , s o r g f ä l t i g  z u ­
d e c k t ,  b is  zum  v ö ll ig e n  A b tro p fen  s te h e n  b le ib e n , (o ft v ie le  W o ch en  la n g ).



Man hat eine besondere Technik in dem Pflanzen und Pressen des Zucker­
rohres. Man preßt es mit den Steinen des Wassers, mit Kindern, und mit 
Kalken (Sahm)1). Dieses aber ausführlich zu behandeln gehört [hier] nicht 
zu den wesentlichen Aufgaben. Eigentlich gehört das, was wir vorher über 
das Zuckerrohr in Ägypten ausgeführt haben, zur Lehre vom Ackerbau 
und der Bewässerung {Daulaba). Das gehört aber eigentlich nicht in 
dies Euch, das von der Aufsicht handelt, bildet aber einen Zuwachs für die 
Kunst des Aufsehers, da er die Kenntnis und das Studium dieses Gegen­
standes nicht entbehren kann.

Eine wichtige Aufgabe der Aufsicht bei dem Pressen [der Fabrikation] 
ist, das, was produziert ist, zu notieren und dafür zu sorgen, daß keine 
Diebe, Betrüger oder Nachlässige daran kommen. Der Aufseher Uber das 
Pressen [die Fabrik] muß bei 'l ag und Nacht das Verpackte mit dem, was ge­
preßt und erzielt worden iBt, Zusammenhalten, damit, wenn das Ganze zu 
Ende ist, er eine Übersicht über das Ganze hat, gemäß dem, was wir an­
läßlich der Rechnungsführung {Hisäbija) erläutern werden1).

Ist der Zucker getrocknet und möglichst weiß geworden, so bringt 
man ihn in den Kochraum (Matbach) zurück, löst ihn in Wasser unter 
Zusatz von etwas reiner Milch und kocht ihn. Dann erhält man aus ihm 
den weißen Zucker und die Qutära (das heißt das Abtropfende). Aus 
jedem Qintär erhält man 5/12 Zucker und 7/„ Qutära. Manchmal wieder­
holt man das Verfahren, dann erhält man höchst weißen und reinen 
Zucker, .seine Qutära kommt den Tropfen {Qutr) der Pflanzen sehr nahe. 
Es gibt auch solchen, den man durch Auskochen von Pflanzen erhält8).

Das sind in Kürze Dinge, die auf unser Ziel hinweisen.
Die Aufsicht umfaßt Dinge, die man in einem Buch [=  schriftlich] 

nicht darlegen kann und weist Dinge auf, die man beinahe nicht einmal 
in einer Hede (mündlich) vorführen kann. * *)

l) Man preßt also entweder mit dem „Stein des Wassers“, d. h. mit 
durch Wasserkraft getriebenen Mühlen, oder mit durch Ochsen bewegten, 
oder mit „Balken“, unter denen vermutlich hölzerne Pressen nach Art der 
antiken Ölpressen zu verstehen sind.

*) Dies wird nachher besprochen, doch würde eine Wiedergabe der 
Stelle hier zu weit führen.

Daß hier bereits die Kontrolle des Betriebes und die Feststellung 
der Ausbeute als notwendige Pflicht betont wird, ist sehr beachtenswert.

*) Die Herstellung weißen Zuckers erfolgt also hier nur auf dem 
ältesten Wege, durch wiederholtes Umkochen, unter Klärung der Lösung 
mit Milch; demgemäß ist die Ausbeute an Zucker sehr klein, dagegen 
der abfließende Sirup sehr zuckerreich, so daß er an Wohlgeschmack den 
sog. Nektar-Tropfen (in den Blüten mancher Pflanzen) verglichen wird.— 
Betreff dieser und aller anderen technischen Punkte vgl. E. v. Lipp- 
mann „Geschichte des Zuckers“ (Leipzig 1890), besondcis auch das sehr 
lehrreiche Titelbild „Zuckerfabrikation in Sizilien um 1570“ von S tra -  
danus (Van der S traa t).



Eine zweite ausführliche Stelle über Zuckerrohrkultur nebst 
einer ganz kurzen Angabe über die Gewinnung des Zuckers 
selbst, findet sich in dem Werk über die Landwirtschaft von 
Ibn cd 'Aiöiväm (etwa zwischen 1200 und 1250), das besonders 
spanische Verhältnisse berücksichtigt. Die Stelle ist früher von 
CI einen t -Mul le t  und Banquer i  übersetzt und in neuerer Zeit 
von dem leider nur zu früh verstorbenen Orientalisten A. Mül ler ,  
der neben der Handschrift im Eskurial noch eine Leydener be­
nutzt hat. Die letztere Übersetzung hat E. von L i p p m a n n  
(Geschichte des Zuckers, S. 147) publiziert. Die im folgenden 
gegebene weicht sachlich kaum von der letzterwähnten ab, nur 
hier und da hat die ausführlichere Darstellung bei Nmvairi 
das Verständnis erleichtert.

Ü b e r  d a s  A n p fla n z e n  d es Z u ck erro h res , e s  h e iß t  au ch  d a s  sü ß e  R o h r. 
N a c h  Ibn Hagäg p f la n z t  m an e s  am  20. Adär (M arz) an, und an e in em  
a n d eren  D a tu m  n ach  e in e r  A n z a h l von  sp a n is c h e n  L a n d w ir ten . S o n n ig e , f e s t e ,  
t ie f l ie g e n d e  S te l le n  in  der N ä h e  d es  W a s s e r s  s in d  für d a s  Z u ck erro h r

b e s o n d e r s  g e e ig n e t .  Zum  A n p fla n z e n  
n im m t m a n  W u r z e ls tö c k e  o d er  d a s  
R oh r s e lb s t .  D er  e n tsp r e c h e n d  
fe u c h te  B o d en  m uß z u n ä c h st  b e a r ­
b e i t e t  w e r d e n ;  e s  g e s c h ie h t  d a s , in ­
d em  m an ih n  d re im a l in  I n te r v a l le n  
t i e f  u m a r b e ite t ;  a n d ere  s a g e n  m an  
m uß ih n  zeh n m a l u m h a ck en . M an  
m uß ih m  v ie le n , g u te n , z e r k le in e r te n ,  
s ta r k  z e r s e tz te n  D ü n g e r  zu fü h r e n ;  
a n d e r e  sa g e n , m an so ll  K u h m is t  
n e h m e n . Man s t e l l t  nun v ie r e c k ig e  

V e r t ie fu n g e n  (Haud)*) her, d ie  12 E lle n  (6 m ) la n g  u n d  5 E lle n  (2 ,5  m ) 
b r e it  s in d .

Hagg vo n  G ra n a d a  s a g t :  w ill  m an  d a s  Z uck erroh r du rch  W u r z e l­
s t ö c k e  fo r tp fla n zen , so  re iß t  m an s ie  a u s , g r ä b t  in  d ie  e rw ä h n ten  V e r ­
t ie fu n g e n  e n ts p r e c h e n d  d eren  G röße L ö c h e r , s e tz t  s ie  d ort e in , und  s c h ü t te t  
a u f  s ie  E r d e  und D u n g  in d er  D ic k e  von  d rei F in g e r n . Z w isch en  ih n en  
lä ß t  m an  e in e n  A b s ta n d  von  1 1j2 E lle n  (75  cm ). D an n  b e w ä s se r t  m an s ie  
a lle  v ie r  T a g e .  E r h e b e n  sich  ihre S p ro ssen  um  1 S p a n n e  (25 cm ), so  h a c k t  
m an g u t  um  u n d  d ü n g t  re ich lich  m it H a m m eld ü n g er . H iera u f b e w ä s s e r t  
m an s ie  a lle  a c h t  T a g e  ein m al b is  zum  A n fa n g  O k to b er  (zum  erste n  O k to b er ) # 
W ä h ren d  d ie s e s  M o n a tes  und au ch  sp ä te r  b e w ä s s e r t  m an d a s R oh r n ic h t  
m ehr, d a  d ad u rch  d e s s e n  S ü ß ig k e it  v e r m in d e r t  w ü rd e.

0  D ie  F ig u r  i s t  von  A . M ü l l e r  n a ch  d e r  L e y d e n e r  H a n d sch r ift  g e ­
z e ic h n e t .



Will man das Rohr aus sich selbst vermehren (d. h. mittelst der 
Sprossen), so wählt man solches aus, dessen Knoten nahe aneinander liegen, 
und das dick ist; denn bei zahlreichen Knoten erhalt man zahlreiche 
Sprossen und mit zunehmender Dicke wächst die Materie (sie nehmen an 
Inhalt zu). Solche Rohre bedeckt man mit der Erde, so daß nichts von 
ihnen sichtbar ist, und zwar entweder gleich oder doch bald nachdem man sie 
abg/eschnitten hat, und läßt sie bis zum Anfang März in ihr. Dann nimmt 
man sie heraus und schneidet sie in Stücke, die ungefähr zwei Spannen 
(Va m) lang sind. Nach einigen soll jedes Stück drei Knoten, nach 
anderen sechs Knoten haben. Man entfernt dann die Blattrestc mit der 
Hand, benutzt aber dazu nie Eisen [um sie nicht zu verletzten]. Man 
bringt dann die Stücke in die oben erwähnten Vertiefungen und pflanzt 
sie in sie ein, wobei sich vier Knoten unter der Erde befinden. Über sie 
breitet man Kuhmist aus. Je zwei Stücke stehen um eine Elle von 
einander ab. Dies geschieht im Herbst, im September und Oktober, nach 
anderen im Januar. Nun bewässert man von Zeit zu Zeit, bis die Pflanzen 
hervorwachsen.

Nach Hagg von Granada und anderen macht man in diesen Ver­
tiefungen (Haud) viereckige Gruben von der Gestalt der Mazdhirl)\ in 
jede Grube legt man flach vier Stücke und bedeckt sie dann vier Finger 
hoch mit Erde; so verfährt man, bis alles was an diesem Ort gepflanzt 
werden soll, verbraucht ist. Dies geschieht an sonnigen Stellen (die von 
der Sonne beschienen werden), im März, nach anderen im Februar. Man 
bewässert dann mit besonders süßem Wasser alle acht Tage einmal; dabei 
hackt man nicht um, bevor der April verflossen ist. Im Mai hackt man dann 
sorgfältig um und wiederholt dies nach acht Tagen. Man bewässert dann, 
so oft die Färbung aus der grünen in eine fahle übergeht. Im August nimmt 
man eine Auslese vor, indem man die schwachen Pflanzen entfernt, damit 
die anderen sich um so besser entwickeln können.

Man kann auch die Rohrstücke senkrecht einpflanzen, und sie werden, 
wenn Gott will, gut geraten. Das süße Rohr wird jedenfalls im Januar 
geschnitten. Nach Äbu'l Chair ist die Lebensdauer des Zuckerrohres etwa 
drei Jahre. Verfahrt man anders, so ist dies eine Ausnahme. Die Wurzeln 
der kräftigen Pflanzen läßt man eine Spanne noch stehen; diese dienen 
folgenden Jahr als Setzlinge.

llagg von Granada sagt, nach dem Abschneiden des Rohres muß 
man die Wurzeln gut bearbeiten und mit Mist von Kleinvieh düngen; man 
läßt diese Tiere auf dem Feld auch die Nacht zubringen, damit all ihr 
Mist auf den Boden, auf dem das Rohr wächst, gelangt. Diesen gräbt 
man unter und bearbeitet den Boden sorgfältig. Im Januar bewässert man 
und läßt man das Wasser auf dem Boden stehen. Jahr für Jahr muß man 
sorgfältig diese Arbeiten vornehmen, denn dadurch, wenn Gott will, wächst 
der Nutzen, nämlich durch das Düngen und die Bearbeitung.

Den Zu cker gewinnt man folgendermaßen: Nach Hagg von Granada 
schneidet man das Rohr, wenn seine Entwicklung vollendet und es reif *)

*) Mazhar nach Dozy vielleicht Blumenbeet.



g e w o r d e n  is t ,  zu  d er  o b en  erw ä h n ten  Z e it , n ä m lic h  im  M onat J a n u a r , d a n n  
s c h n e id e t  m an  e s  in  k le in e  S tü c k e . D ie s e  z e r q u e s c h t  m an s o r g fä l t ig  in  
K o lle r g ä n g e n 1) o d er  in  ä h n lich en  V o r r ic h tu n g e n . M an p reß t in P r e s s e n , s e tz t  
d en  S a ft  a u f  d a s  F e u e r  in  e in em  g ro ß en  r e in e n  K e s se l  {Mirgal) un d  lä ß t  ih n  
s ie d e n . D a n n  n im m t m an ihn h eru n ter  und  s e ih t  ih n , d an n  k o c h t  m an ihn v o n  
n eu em  b is a u f  e in  V ie r te l  e in . D an n  fü llt  m an  m it dem  S a ft  F o rm en , w ie  
s ie  für G e fä ß e  d ie n e n , d ie  au s T o n  e n tsp r e c h e n d  d eren  G e s ta lt  h e r ­
g e s t e l l t  s in d . M an s e t z t  d ie se  in  d en  S c ü a t te n , b is  d er In h a lt  f e s t  g e ­
w o rd en  i s t ;  dan n  n im m t m an  d ie  M a sse  h era u s  und tr o c k n e t  s ie  im  
S c h a tte n . D a n n  s t e l l t  m an s ie  zur S e i t e  (h e b t  s ie  a u f) . D er  n a ch  d em  
A u sp r e ss e n  ü b r ig  b le ib e n d e  R e s t  w ird  d e n  P fe r d e n  v o r g e w o r fe n , d ie s e  
fr e sse n  ih n , d a  er se h r  g u t  sc h m eck t, s ie  w e r d e n  d a v o n  d ic k .

Ihn Sida  (B d . 5, S . 20) g ib t  a n :  „Sulclcar is t  e in  p e r s is c h e s  a r a b i-  
s ie r te s  W ort, e b e n s o  Qand und Qindid. E s  i s t  der S a f t  d es Z u ck er ro h res ,  
w en n  er  e r s ta r r t  i s t ,  au s ihm  g e w in n t  m an  d en  Fänid. E s  h e iß t  a u c h  
Tabaruzad. E s  h e iß t  au ch  Mibrat in  J e m e n /  D a z u  is t  d ie  A n g a b e  von  
Lisän al 'Arad) zu  b e a c h te n , d a s  b e i d em  S ta m m e  barat z e r s c h n e id e n  s a g t .  
Burrat i s t  in  dem  D ia le k t  von  J e m e n  al Suklcar al Tabarzad\ e s  h e iß t  
d ie se r  a u ch  Mibarrat und Mibrat. — Mibrat i s t  d a s  In stru m en t zum  Z e r ­
s c h n e id e n , d ie  A x t ,  eb en so  in  P e r s ie n  Tabar, zad b e d e u te n  s c h la g e n ,  
h a u en , a ls o  Tabarzad d en  A x t s c h la g .

J) Hatüäwin, w ö r t lic h  M örser, so  l i e s t  A .  M ü l l e r  n ach  d er  L e y d e n e r  

H a n d sch r ift .
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